
Das Freisinger Heimatmuseum stellt sich vor 
Vo11 Fritz \V i 11 i 

Wie: jedes Museum erwarce1 es Besucher :aus nah und fern. 
Der Museum.sleiter freut si<.'h über jeden einzelnen, der an 
den dort zur Schau gestellten Sammelstücken Interesse be­
kundet. Er ist stolz auf die Einheimischen, die regelmäßig 
erscheinen, muß aber auch in der Werbung solcher findig 
sein, die fast keine Vorstellung von dem haben, \Vas ihnen 
das Museum bieten kann. Der Besuch des Freisinger Ilei­
matmuseuros hat sich seit seiner f\'eugcstaltung erheblich 
gesteigert; durch Sonderausstellungen und durch d ie Unter­
stützung von Lehrkräften vcrschie<lenster Schulgattungen 
dürften aber die ideellen \1{/'ertc des Nlu:seums noc:h mehr 
ausgeschöpft werden, stellt doch das Museum eine Fund· 
grube von Anschauungsmaterial für den H cimatku.ndc· und 
Gesd1idi1s1.m,errichc dai:-, und es ist zu<.lem eine Nt,&,veis· 
Stätte für das Sdialfon unserer Vorfahren in Handwerk und 
Kunst. Für den, der ed1tt:n Heimatsinn besitzt, ist das 
Museum kein Raum von rorcn Cegensrän.de.n, vielmehr ein 
So.mmelplotz aussagender Zeugen über das Leben und Ge· 
schehen auf Freising.er Iieimatboden. 

Im Jahre 1891 wurde das Frejsinger Hei.marmuseum 
durch H. H. Dr. Johan.n Baprist Prechtl gegründet. 
Er schenkte, wie noch ihm auch Lyzcalprofessor H. Dr. 
Schlecht, seine KunstSchät.zc dem Museum. Er\vciterc 
wurde dieser Grundstock dadurch, daß Cymnasialprofessor 
Josef \Xfenzl seine mit \VertvolJen Funden ausgestattete 
und \vohlangclcgtc prähistorische Sammlung geschlossen 

denn ~1useum übergab. Er \Var ein anerkannter Fachmann 
für Ausgrabungen von ßodenalrerrüme.rn. Seine Arbeit 
\VUtdc forcgesetit dutcb Kommerzienrat und lvlajor a. D. 
Ferdinand Müller, der gleichfalls seine Ausgrabungsergeb· 
nisse dem Museum zuleitete. So \VUdlS speziell die prä· 
historische Abteilung zu einer Sammlung hctan, die cioc 
reidihaltige Auswahl merkwürdiger und einiger im süd· 
deu·tsdu:n Raum e inzigartiger Bodenfunde besitzt. Auch 
heute Bießen fasr alle Bodenfunde bei Erdaushub in der 
engeren Heimt dem Museum zu . 

Den Erslen \\l'eJ tkrieg übcrsraod das Museu1n ohne beson· 
deren Sd1aden, \Vähren<l nach <lem z,veiren \'(feltkrieg ein 

Teil der Münzsammlung dur<.it Plünderung lcidc:r vcrJorcn 
ging. Um so erfreulicher ist es, daß bereits jetzt e in Frei· 
s inge1· Bürger und Gönner des lvluseu1ns seine äußerst 
wertvolle Samrolung von Frcisingcr Mlin~en und Medaillen 
nad1 seinem Ableben dem Museurn vererbt. Es kann ferner 
fcscgcstcHt \Verden) daß au<h von anderen Freunden des 
Museums imnler \Vicder Schenkungen v<>n Gegenständen 
alle< Arr erfolgen. 

Sicher \var es e in VorceiJ für das Heimaunuseum, daß es 
in den fast 80 Jahren seines Bestehens nur drei Leiter 
harre. denen die Museumsarbeit ein Teil eigener Lebens· 
:1ufgnbc ge,vorde n ist. 

Ein \Vcndc:punkt im \Verdegang des f\.1useums \var das 
Johr 1965. Während bis dahin die Sammlungen im Kna. 

sie nun eine neue Heimstatt in den altehnvürdigen iRäu· 
men unter dem Asamsaal, im ehcmnligen Lyzc:umsball! dc:s 

Fütstbischofs Johann Franz Ecker. Die Stadt Freising, Eigen· 
tiimerin des Hauses, stellte sie dem Historischen Verein 
nichr bloß iur Verfügung, sondern renovierre sie mir n•m· 
hafiem Kost<:nauf\vand und .scaltctc s ie mit vielen sachge· 
red1cen Vi cr.inen unc.I raumgere<hrer Beleuchcung aus. Das 
Landesamt f\ir DenkroalpAege wi rkte bei der Aufstellung 
berutend mit und gab e inen beachtlichen Zuschuß. Nun 
ist das lvluscum~ \\lenn man den aus dcr höfischen Zeit 
stammenden Treppenaufgang einbe'.t:ieht, rein äußerlich und 
seiner z,vcckmä.ßigkcit nach, eine Einrichtung, die der 
Stadt zur Ehre gereicht. 

Ein Museumsstück in bereits das schmiedeeiserne Girtcr, 
durdl d<ls man in einen idyllischeo Raum gelange, in. dein 
bäuerliche Möbel und landwinschaliliche Geräte aus ver· 
gangener Zeit malerisch zusammcngesrcllr sind: eine \°"ind· 
putz-mühJe, mehrere Gctrcidcmctzen, Flachsbrcdle, R iffel 
und Hecheleisen, ein bun1be1nal1er Truhenkasten mit 
Flachs:c:öpfen und handge\vobcncr feiner und r:iuher Bauern· 
leinwand. Ein ehemals hochgeschämes Idealbild der •Frei· 
sing~t ?vladonna« und eine heimische \ fotivtafel schn1üdcen 
die Wand. 

ben,schulhaus aufs engste zusammengedrängt \\•aren und Eingang ;,.un1 Frei.tingtr Hehnatm111eun1 111i1 allein Kirtbeng.ittc-r. 
sich auch keine 1\us\yejtungsmöglichkeiren boten, fanden Fn.io: 11l('(I Cocrcc, f:'~iJini 

1.03 



Der nnsd:tlic:ßcndc Raum verseczc den Besud1cr in die pri:i· 
historische Zeit. In sechs gespendeten Vitrinen, die unter 
Milhilfc der Stadt modemisierl wurden, \\'ar Ci möglich, 
die Funde aus den ein7.dnen Zeitepochen sehr übcrsidulich 
zur Schau ~ stellen. Es erzählen \'crsteincrtc Pflanzenteile 
von der Udlora dc:r Hcimat. Die Fauna in 1·erlktM llui:ch 
Zihne, Kicfeneile und Sdüddlmochen riC$Cllhaficr Masto­
dons aus der Masscnhauscner SchotteclancbdWi . Von den 
enccn mc;n.sc:hHchen Beu-ohOC!m ~rtt Heimal existieren 
nodi ihre steinernen Werkzeuge: Messer, Schaber, durch­
loditc Hammcrköp(e, Pfeilspitzen und eine Axt. Sie gc­
hör<n der Junpteinzeit an, in der der Mensch vom Jiiger 
und Sammler (Fischer) zum sc.ßhafien Ad<<rbauer Ubcr­
'vechselrc und die bisher nur geschlagenen Steinwerkzeuge 
dui:ch gesch.liJiene und geglöttete erscme. Aus dieser Zeit 
st:immen auch die hgndgeformten Keramiken. Alle hier 
nusgcstclltcn Urnen, Töpfe und Becher verratt:n einen ent· 
wid<elten Sinn für geschmackvolle Form und Verzierung. 
Eingerime Punkte und Siriche wurden allmählich zu Orna· 
mcntcn 11.aeinandcrgcrciht, die u.ns helfen bei der Bcstim· 
mung der verschiedenen Kulrurepochen. Besondere Rari­
täten 1us diC$Cr Ze:ic sind cin stc:il\\1andigcr Bcchcr der 
südbayerischcn Stichbandke.ramik, ein riesiger tulpenför­
migcr Topf, dessen Blütenform deutlich uigt, wie sich der 
Mcn<ch bei seinen ersten Versuc:hc:n der Gcstahgcbunj; an 
Naturformen anlehnte und eine kostbare, mil linearen Ver· 
zicrungen versehene Beinlamelle. die als Haar· oder H:aJs­
sdimuck einer frau gedient hat. Reichlicher und viel· 
artiger i:,t die bronzezeitliche Hinterlassensdlori vcrlrcten. 
Werkzeuge, Waffen und Schmuck. aus Bron>.e hergesteUt, 

sind nicht nur zweckmäßig, sondern oud1 formschön gcstal­
tec. Bron~eringe und ·Spangen \varen damali; s<.tion I lnndels· 

Scbmi~dt~tltrnt Gr11bkrtU'Z.t aus dtm 18. ]llbrb1111dtrl. 
f()t(): 1bl..'I> Cocf'ft, Frebiiu 
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objekte und Gegenstände der Schatzsiapelung. Gleich wie 
in einem Gcschmcideladen sehen "'il' dc:n Sthrnuck r.Jer 
Frnu. Gcurand· und Haarn.adcln mit Zierköpfen, Armreifen 
und Armbiinder, Fingerringe und Gcwandziersiheiben. Der 
\\·cnvollste Zierat ist ein rekonstruiertes Halsg.c:hänge einer 
wohlhabenden Frau. fa u:ig1 durchbohrte Brow.cscbicber 
und Bcmsicinperlen an einem feinen kun•M>llen Gclledu 
'"" Schnüren. Es u'Urde aus einem Hügclgnib in Asen­
kofen gebol)lCD und kann als ein einmaliges Stück in Süd­
deutschland angesprodien werden. Weitere Besonderheiten 
sind ein Flachkclt (Beil) aus der Ricgcrnu und ein Schwere 
aus Aseokofen. Der Direktor des Londoner Priihistoriscben 
Mu5eums kam einmal nur lU dem z,vcck n:tch Freising, 
um dieses Bronzc:sch,vert iu besichtigen, da$ nuch in der 
fachli1erarur als cin7.igM1ig bekonnt geworden ist. An 
bronzeieirlid:icn Keramiken besitzt das Museun1 eine VieJ. 
zilhl von Topren, deren jeder eine besondere Eigenart auf­
weist. 
Aus der Eisenzeit (Hallstatt· und La·Tene·Zcit) waren die 
Ausgrabungsfundc spärlicher. Zur cinf1chen Bronzegewaod­
nadcl tritt nun die Sidicrheitsn1del. An Hat.. und Arm­
reifen beachten u~r bereits höhere Kunstfertigkeit in der 
Bn>n='Crarbcirung. Sie zeigen kleine Wülste oder Ver­
kröpfungen und cingcs1odicne Punkt..,r-tierungcn. Unter 
den hübschen T onw11ren ist ein tönernes Sieb bemerkens­
wert. 
Aus der gescbichtlidicn Zeit der Römerherrscbaft in der 
Frcisingc:t Umgebung erinnern einzelne Stückc,d.ie namcnt· 
lieh un\\„e.it dc:r hier durchziehenden Römerstraße zum Vor.· 
schein gekommen sind: eine Lanzcnspitte, Luf1heizungs­
>.icgels1eine, Stücke von Flasd1en· und Fenstcrglos u~d als 
größte Sehenswürdigkeit eine vollkon1nlcn unversehrte 
'ferrasigillataschale mit RcHc:fvcrl.ierung. Sie •st ein Stück, 
das nur in großen Museen in diesem Erhal tungszust..and 
z.u sehen ist. 
Ocr dc:n Ausstellungssilc:n \'OrgelQgcrte t>Jau lst mit vielen 
Fahnen der ehemaligen Frcisingcr Zünfte ausi;atattct, die 
wohl alle: ,-er$Cb.iedcnfamig, aber fast 1'0n gleicher Gr:öf!e 
und ''Oll damaligen Freisingcr Malem mit kunst\·olkn Bil· 
dem ,·ersehen sind. Sie "rurden einst bei Pr«i-.c$$ioncn der 
Gilde vorausgecragcn und mußren Sell»tbcwußtsein unJ 
Gottvcrbundenheit des jcu•ciligcn Hondwerkemandes de­
lll<JO>Uicrcn. Mit der Einführung dcrGcwcrlx:freihcit 1868 
lösten sich die Zünfte auf und mondl<O Bemfsan verschwaod 
hier allmiihlidi, so die Weber, Mclber, Ge.rbcr, Schilis­
bauel', Mühlenön:tc und Kleider- und Hucnrncher. Den 
Zunf1fohnen gegenüber fällt d ie prild11ige fo.bnc der ein· 
stigen Frcisinger Bürgcr\vchr mit dem ßildc dC$ hl. Kor„ 
binian ::iuf. öJporcräts Frcisinger Bürgermeister. die zugleich 
Bcfchlsl'laber der ßürgermiliz wan:n, $0\vie sch mu(,.-ke Zunfr· 
laden aus Holz oder Eisen schließen alle Lücken im Zunft. 
raum. 1 m bcUcn Gang an der Fensterseite entlang sind 
Bildnisse Freisingcr Bischöfe, Äbte, Gelehrter und Gönner 
der Kirdlenfürstcn sowie drei Steinplastiken aus der Schule 
Erasmus Grassen ongcbradu. Den Fhmbschloß biklet eine 
(eine AU$U'llh! schmiedceisencr Grabkreuze, Dxhn:iier und 
Gittcr„gutc Arbeiten. handwerklicher Kunst. 
Der c:rste Saal ist Freising und seinem Bürgertum ~·id· 

met. Die Emwicklung der Stadt, d•s Wohlergehen ihrer 
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Fah11< der ehenraligrn frcisillgcr 8ürgerwekr (Natio11algardc) 
von 1808. 

Foto: n~ GoctJ:~. fr('üiog 

ß.c,~·ohner und die Blüce des Hand\\•erk~ \Vfilen eng ver· 

zahnt mit dem Sitz des Bisdlofs, der als Landesherr seit 
125·5 die geistliche und weltliche Herrschaft zugleich inne 
haue und seinen Einfluß gehend machte bei der Wahl und 
J\rbe.it der Bürgermeister und Magistratsrätc SO\vie Bürger· 
turo und Zünfte <lurdl strenge Vorschrifien steuerte. Beispiels· 
wei:se sind jn der 1ni1 bischöflichen Siegeln versehenen l\•lühl· 
ordnung die genauen Srauan\veisungen der \Xfa$$C;!rkraft 
Moosach und 1lic Entlohnung der Mühlburschc.o sowie das 
Malilentgdt lestgelegt. Eine Anzahl origineller Zunftzei­
cheo hängt unter einem Ge,völbebogen, wie ehedem, :.:ils 
sie der G ilde im \Wirtshaus den StammplatZsichern mußten . 
Das Können längst vergessener Freising<:r !vteister bezeu­
gen hölzerne Truhen mit Schni tzereien und Zinneinlege­
arbeiten, .ccichvcrzierte Eisentruhen verschiedenster Gr:öße 
mit Truhen-, Hänge- und \lexierschlössern so\vie die Rie­
senschlösser ehemaliger Stadttore ode.r d.ic Türsdtlösser ab­
ger1ssener Kirchen. In ihrer handwerklichen Schönheit fallen 
hier auf die b lanken Back· und Bratform.eo der damaligen 
Kupfcrsd:imiede, d ie glasierten, mit Reliefs oder Figuren 
geschmückten Ofenkacheln der Hafner- und Topfermeisrer 
und das bewundernswerte Meisterstück des fürstbischöf­
Jichen Büchsenmachers Georg Dind<l, ein kunstvoll gravier­
tes Radsd:iloß einer Feuerwaffe. Zwisd:ien all dem erinner t 
das Schaustück einer Viola an das Ge\verbc der F reisinger 
Geigenbauer. 

Aus dem Erbe des geschäftlichen Lebens unserer Vorfahren 
sta1nn1en alte l\ifeßgeräte, der ~·taßscab für den bayerischen 
Schuh und der Sati incinandergcstcckter Gewidnsschüsseln 
mic Pfundteilcn, Lot und Quentchen. Gute Portriits <"hC· 
maliger Bürgermeister, Bürger und Frauen in heimischer 
Tr~cht blicken zu den Vitrinen, in denen Jrachten<lec.tils, 
bürgerlicher Schmuck und alte, kostbare Trinkgefäße aul­
be\v8hrl sind. Zu einer großen Schau ausgebreitet berichten 
Hol1.schnitte, Stiche, Lithographien, Aquarelle und Ölbil· 
der vom i\ussehen der maucrumgürtcren Stadt am Fuße 
des n1ic Kircllen und Türmen gekrönten Dombergs und 
seiner Nachbarsdlafc, den Klöstern Wcihcnstcphan und 
St. Vei1. Die Eröffnungsfeier des 1724 durch die Gebrüder 
Asarn prachtvoll ausgekleideten Doms hält ein g.roflcr, fein· 
detaillierter Kupferstich fest. 
In eine bescheidene Fensternische 7.ussmmenged.rängt 1ok· 
ken alte Waffen und ehemalige militärische Ausrüstungs­
stücke die männliche: Jugend spantan an, so Biircnmüt:ee, 
Trommel und Gc\\'ehrc der Bürgenvchr, Helm und Har· 
nisch der früher hier s tationierten Kürassiere, Raupenhelm 
und Tschako eines frcisingcr Jägers, Paradehelm eines hie­
sigen Chevaulegers. ~lorgensrer.o und $ch\vert aus den 
Bauernkriegen so'vie Stcinschloßflinten, ~·Iauerbi.ichsc, \ 'ot· 
der· und Hinterlader aus dem Wehr der ehemaligen Stadt· 
verteidigung. 
Der ansdiließend.e Raun"I führt zurü<..t in die Zcic, io der 
in Freising ein Bischof residierte, der beröhmteBau1neisrcr, 
Gelehrte und Künsller n~ch Freising holte, durch seine 
B3utco auch den einheimisdlen I-Iand\vcrkcrn cinträglidli! 
Arbeit verschaCfte und auch das hiesige Kunstsd:iaffen för­
derte. Ein vom Hofmaler Lederer lebensgroß angderti.gtcs 
Porträt zeigt den Fürslbischo( Joh. Franz Ecker in seinen1 

Th.0111os Hcigl, f"r~i1i11P.,er Biirger111ti11er (1818-1826), könifl.· 
lieber Bau- und biir~trlicher /.(aurcrnreister. ölgc111äldc in1 Frei· 
sing~r Htima11111tseu111. 
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Ornac und drückt dessen Edelsinn und seine große Persön· 
lich.kcit übcr„cugcnd aus. Einen Ehreoplsti bat auch das 
Bildnis des Domdekans Christian von Königsfeld, der d:is 

Spital zu seinem Haupterben eingesetzl hatte, und de-s 
Fürstbisd>ofs Ludwig Josef von Weiden, dem Begründer der 
Froisingcr Norm3Jsdlult. D<:s lkntdiktinorklo$ttrs Weihen· 
srephan \Vir<l durch das Konterfei des Abtes lldefoos gc· 
dacht. Das Gemälderund setzt sich for1 in einer Kopie des 
Domhoch'11 iarbildesvon Rubens»Das apokalyptische Weib«, 
Z:\\'ei Bildern: »Hin'I mcl(ahrt« und » T c:mpelgang ~la.riens«, 

die in Komposition Wld Farbgebung einem Asain zugeschrie­
ben \Verden und endet mit drei prächtigen Y..lausaJtart:.l.feln 
Frcisinger Domhc:r.rcn : »Geburt«, 1'-Anbctung« und »Kreu· 
zigung Christi« aus spätgotis<her Zeit. Schnicz,verke au.s 
dem Frcisinger und Landshutcr Kunstkreis und Z:\var au.s 

allen Zeitepochen sind auf einer Seiten\vand ver1eilt, unte.r 
denen besonders hervorzuheben verdienen: ein gotisches 
Brustbild »Gott Vater« und e.ine frühbarocke Darstellung 

des Gnaclenstuhlcs. Im lichte der Fensternischen s tehen 
eine Holzplastik de$ hL Cosmas ( 1420), eine Muner Ann'1 
Sclbdritt ( 1500) un<l eine gotische Ziegelfigur des hl. Stc· 
phanus ( um 1400), in einer Altamisdte ein prächtiges 
Rokoko-Kru1jfix. K<>stbare kleine Holzfiguren, Besonder­

heiten von Kuns1,verken, ein hl. Petrus, e in :»7.crschunde· 
ner« Christus am Kreuz und das gotische Johannishaupt 
auf dem 'f eiler der Sa!ome \verden neben reizenden Fili· 
granarbcitcn, Pergamentmalere.ien, l·linrerglas· und Ruß. 
bildcrn in einer hellen Vitrine ausgestellt. 
Fasi reichhaltig is1 die Hioce;lassenschafi aus dem Lebens· 
bereich der Fü1:'Stbiisdli.ife, so ein ?vteßge,van<l mit eingc:. 

sticktem Mohrenwappeo, Einzelstücke aus der bischöflichen 
Reiseapotheke und als Kuriosität ein Trinkglas, in dem das 
\Vappen des Bis'-i'lofs Ecker und eine .lnschrift eingraviert 
sind, und das bei der Domrenovierung 1724 unversehrt 
den Sturz vom Domturm iiberstand, nach.dein es ein Dach­
decker in schwindelnder Höhe auf das Wohl des Fürsibi­
schofs leerte und es dann auf den Rcsiden7.pl:tt7. \varf. Zu 

den besonderen Sehens,\•ürdigkeiren und Seltenheiren aus 
der fürstbischöfüdien MünzStiittc öäblen Frcisingc< Münzen 
und i\·ledaillcn SO\vic Eneugnissc aus der fürstbischöfl.ichen 
Hofdruckerei, ein Rituale aus 1573, der »Kleine Katcdtis· 
mus« von Peter Canisius, der rugleich ein Leselernbüchlein 

war, und der groll<:, tx:bildertt \V.andkalender dC$ HOOi· 
scifts. Unter Alber1 Sig.ismund, dem Erbauer der Marien­
siiule, blühte in Freising die Glasberei<ungskunst für Glas­

perlen, GlasedelSteine (»Frcisingcr Flüß.<) und die Ersiel­
lung optischet Linsen für Brillen und Perspektive. Von 
beiden letztgenmnten besit~t das Museum noch originelle 
Stüc;ke. Nicht unenvähot aus djeser Zeit sei ein in kunst· 
voller Handschrift angefertigtes und mit prächtigen Siegeln 
versebeoes kaiserlidies Schutzprivileg (l 727), das dem 
Stadtmed.ikus das J\lleinhersiellungsrccht von Arzneipillen 

beurkundet. 
F.ine zwar hein1arfremde, aber mit viele11 antiken kostbaren 
Bronzekultgegenständen ausgestattete Sammlung sehen.kt<: 
der in Preising geborene Missionar und Fn.tnziskane.rp:-irer 
Erhard Strobl dem l\1useu1n, die \vcgc:n ihrer E xotik bei 
jedem Besucher besonderes Interesse c:t regt . 
So hat sicl1 hiermit das r:rcisinger Heimaunuseon'l vorgcstc:llt 

als eine Sa1nroelstätce von Zeugnisse.n aus einer Ja.hxtau· 
sende umfru;senden Vergangenheit. denn sie kann vor· un<l 
frühgesdlichcliche Funde aus der heimatlichen Scholle 7.d ­
gcn, die als greifbare Urkunden vo1\ meosd'l.Jid"ler Kultur· 
arbcit cr7.ählco und z,vär aus einer Zeit, von der noch keine 
schriftlich übcrJic:ferte Geschichte berichtet. \Xlcitcrhin kann 
sie in Dokumenten, Bildern und Stichen J je Entwicklung 
der Sladt nadl\\reiseo und an Er?:eugnisscn vom Hand\verk 

und Kunstschaffen längst vergessener Bürger berichten. 
1\llc dies<:: Zeugen repräsentieren d ie Kulturhöhe ihrer Zeit 

und vcrpAichten zu ihrer Erhaltung. 

AnschrHi. des Verfasser.;: 
Rektor a. D. und ~-luscumslcitcr Friu \'\lilJi, 805 frc:i~ing, 
lsmao.inger Straße -t 

130 Jahre Eisenbahn München-A ugsburg 
Von Fritz Scherer 

(Schluß) 
Eine Ent\vickl1.1ng, deren Ursprung die im Bergbau unter 
"l"age ver\\'endeten Transportkarren des 16. Jahrhunderts 
,varen, hat sich durdlgtsetzt. In der :t\VCitcn Hälfte des 
19. Jahrhunderts setzte der >lUch heute noch nicht cnt· 
sdliedene \X'ettlauf Z\vlschen Straße und Schiene e in. Das 
S.chiencnnetz, das 1835 erst sechs .Kilometer lang \var, 
faßte um die Jahrhundemv<n<le bereits rund 20 000 Kilo­
rncter. Tnzwisd'!en baute man längst :tllch in Deurschland 
Lokomolivcn. Zwar gab es bereits 1845 ein Kursbud1, aber 

erst 1893 konnten nach Einführung der lv1itteJeurop3iscben 
Zeit (MEZ) die Fahrpläne besser abgestimmt \\/erden . 

Einen ge\vältigen Aufsc:h,vung nahm das E iscnbahn,vcscn 

nach 1870. 187J wurde erstmalig eine einheitlidie Signal­
Ordnung besdtlossen. Und fünf Jahre später baute Werner 
von Siemens die erste E lektrolokomotive der Welt. 
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Die Strecke wird elektrifiziert 
Während der erste elektrische Zogbciricb 1895 in Würt· 
1embcrg eingeführt wurde, konnte die Augsburger Strecke 
1927 eleku iJizierc werden. Sie galt als Ven;udisstrecke für 

'veicere Ent"•iddungen. Sieben Jahre vorher 'vsr d ie Ober· 
nohmc oller Staatsbahnen durch d!as Reich erfolge. Damals 
verlagerte sich auch der Gütenierkehr immer meh.r auf die 
Schiene. Sdlon bald nach Eröffnung der Augsburger Bahn 
wurde der Güterverkehr in den Nachmundcn mit Pferden 
betrieben. Sie brauchten acht Stunden und mußten fünJ+ 

1nal ausge\vc..-dlsel1 \Verden. Ein Jahr vor Beginn des Zu•ci-
1en Weltkrieges wurde dann auss<liließlich für den T rans­
port von Gütern eine Umgchungsbahn von Oldling über 
Ludwigsfeld nach Milbercshofen-.Moosach in Betrieb ge­

nommen. Um d iese Zeit freilich war die finanzielle ßlüic­
zeit der Eisenbahn schon übcrschrit ccn. 


